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Wer iſt der Schuldige?
Zur Geſchichte der franzöſiſchen Kriegserklärung im

Jahre 1870 veröffentlicht jetzt Heinrich v. Sybel, der unter
den deutſchen Bettelpatrioten eine Hauptrolle ſpielte, in der
Hiſtoriſchen Zeitſchrift einige neuere Mitteilungen, welche des
halb Jntereſſe haben, weil ſie zur Evidenz zeigen, daß weder
Napoleon III. noch ſeine Gemahlin Eugenie den Krieg wollten.
Danach hatte Kaiſer Napoleon am 14. Juni zu St. Cloud
beim Eſſen den Offizieren in freudiger Stimmung mitgeteilt,
daß der Frieden erhalten bleiben werde. Darauf hatte der
Kaiſer eine Unterredung mit dem Herzog von Gramont und
Baron Jerome David. Als nach Schluß der Beratung der
Kaiſer wieder im Saale erſchien, war ſein Ausſehen in er-
ſchreckender Weiſe verwandelt, das Geſicht bleich wie der
Tod, die Züge ſchlaff, die Augen halb geſchloſſen. Er ließ
ſich in einen Sitz nieder und blieb ſtumm. Der Krieg war
entſchieden. Daß aber auch die Kaiſerin nicht leichten Herzens
den Herren Gramont und Olivier beiſtimmte, zeigt eine
Schilderung ihres Verhaltens am Abend des 15. Juli, als
der Krieg in der Kammer angekündigt und in Paris mit
Jubel aufgenommen worden war. Schweigſam ging ſie mit
dem Präfekten des Palaſtes lange Zeit im dunklen Park
von St. Cloud auf und ab, während der Kriegslärm von der
zum Teil feſtlich beleuchteten Hauptſtadt wie dumpfes Brauſen
heraufſchallte. Auf die Frage nach dem Grunde ihrer
traurigen Stimmung brach ſie aus „Wie ſollte ich nicht er
ſchüttert ſein? Ein Land wie unſer Frankreich, in vollem
Frieden gedeihend, wird in einen Kampf verwickelt, bei dem
im beſten Falle ſo viel Zerſtörung, ſo viel Jammer ſicher
iſt. Wohl handelt es ſich um die Ehre Frankreichs; aber
welches Unheil, wenn das Glück uns zuwider wäre? Wir
haben alles auf eine Karte gefetzt; wenn wir nicht ſiegen,
ſo ſtürzen wir in den Abgrund der entſetzlichſten Revolution,
die man je geſehen hat.“ Alſo Napoleon wollte den Krieg
nicht, Eugenie wollte ihn nicht, König Wilhelm von Preußen
wollte ihn nicht. Wer wollte ihn denn? Wer? Die Ant-
wort dürfte unſeren Patrioten nicht ſchwer fallen.

Wenn wrr hier noch einmal auf dieſe vielumſtrittene Frage
zurückkommen, ſo thun wir es uicht etwa, weil wir entſchei-
den wollten, welchen einzelnen Menſchen die Schuld am
Ausbruch des deutſch- franzöſiſchen Krieges treffe. Von uns,
die wir das ganze Werden der Geſchichte aus ökonomiſchen
Urſachen erklären, wäre es geradezu thöricht, dieſe Frage
auch nur aufzuwerfen. Wir wiſſen, daß der deutſch franzö
ſiſche Krieg unvermeidlich war. Ueber kurz oder lang mußte
ſich die wirtſchaftliche Spannung, die damals in Europa
herrſchte, in einer ſolchen Exploſion Luft machen. Der ka-
pitaliſtiſche Dampfkeſſel kann das Ventil des Krieges nicht
entbehren. Allein hier handelt es ſich lediglich darum, eine
in Deutſchland ſei gezüchtete Geſchichtslegende zu zer-
ſtören. Nicht welche Perſon den deutſch-franzöſiſchen Krieg
machte (eine alberne Frageſtellung, mit deren Beantwortung
ſich die bürgerlichen Geſchichtsſchreiber den Kopf zerbrechen
mögen), ſondern welche Perſon in jener Zeit, da Europa
mit Exploſivſtoff geladen war, abſichtlich und frivol, ohne

3) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.
Er war aufs Geratewohl in den Straßen umhergeirrt. Die

alte Stadt ſch en ihm nur für gebaut zu ſein, und er fragte
ſich, wie die Genfer dieſe kleinen runden Kieſelſteine, die ſeinen
an das Pariſer Trottoir gewohnten Füßen ſo holprig vorkamen,
als Pflaſter bezeichnen konnten. In den neuen Stadtvierteln war
ihm n weiter aufgefallen, als daß ſie Paris nachahmten, daß
Uhrmach r und Taba t ſich hier breit machten und daß in
den Auslagen der Buchhan ß ebundener Bücher in großen Zügen die Aufſchrift trugen „Jn Frank-
rei verboten oder „vom Papſt exkommuniziert!“

ber was ihn ſofort gefangen genommen, erobert, J
miert hatte, das waren die Rhone und der See. Er konnte ſeine
Blicke an ihnen nicht ſättigen. Dieſer mächtige, blaue Strom, der

hier in einem großen Bogen wand, dieſe kryſtallene Flut, die
mit ſchwindelerregender Schnelligkeit dahinſchoß, blendete, berauſchte
ihn. Stundenlang ſtand er und ſchaute den wechſelnden und ſich
doch immer gleich bleibenden Wellen zu. Das tolle Jagen dieſer

rudelnden r von fieberhafter Leidenſchaft befeuerten
aſſer erinnerte ihn an das ſtürmiſche Jahr das hinter ihm lag.

Von der Höhe der alten Baſtionen hatte er eine große dunkel
blaue Fläche bewundert, auf der Segelboote gleich Vögeln mit
rieſigen Flügeln dahinglitten. Dann erblickte er um die Zeit des
Sonnenunterganges in weiter, weiter Ferne ſeltſam geſtaltete
Wolken. Aber nein, Wolken konnten ja nicht ſo blendend weiß,
ſo ſcharfumriſſen ſein. Nachdem er ſich anfänglich darüber ge
wundert hatte, daß ſie weder Geſtalt noch Richtung veränderten,
erkannte er endlich, daß es die mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel
des MontBlanc waren.

andlungen eine Menge vielfarbig

Rene ahnte nun, daß die Natur ſeine Tröſterin werden würde.
Aber als er dieſes irdiſche Feenreich nicht mehr erblicken konnte,
weil die Schatten der Nacht es verhüllten, als er ſich wieder in
der Oede ſeines Hotelzimmers befand, in dem niemand und nichts,nicht einmal ein rief ihn erwartete, als er rig daran dachte,

wie lange es von nun an immer dauern würde, bis er von den
Gedanken ſeiner Lieben und ſie von den ſeinigen etwas erführen,
fühlte er ſich ſo einſam, ſo verloren unter all den gleichgiltigen

Mittwoch den Ja 1895.
ſich um den Jammer von Millionen unſchuldiger Menſchen
zu kümmern, zum Kriege trieb und die blutige Entſcheidung
in ihrem perſönlichen Jntereſſe beſchleunigte, das gilt es vor
aller Welt aufzuklären. Die Weltgeſchichte iſt das Welt
gericht. Und vor dieſem höchſten Gerichtshofe ſteht jetzt

e

das iſt die blutige Jronie des Schickſals dank der Zeugen
ausſage des Hofhiſtoriographen Heinrich von Sybel, als
Gerichteter und öffentlich Gebrandmarkter Fürſt Bismarck.

Tagesgeſchichte.
Nene Militärvorlagen. Der Vorwärts ſchreibt: Die

Friedensſchalmeien von Kiel ſind verklungen und vom Kriege
wird wieder geredet. Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat
jede Ermäßigung der Militärlaſten abgelehnt, indem er „nur
zent allgemein die politiſche Weltlage kennzeichnen wollend“
erklärte:

„Jetzt, wo jeden Augenblick ein Weltkrieg ausbrechen
könne, ſei es gefährlicher als je, an den beſtehenden Heereseinrich-
tungen zu rütteln.“

Da können wir wohl beim Zuſammentritte des Reichs-
tags als Nachſpiel der friedlichen Tiſchreden des Kaiſers
auf kriegeriſche Parlamentsreden unſeres guten Bronſart
5 Schellendorff und auf ſchöne Militärvorlagen gefaßt
ein.

Der empörende Beſchluß des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes, durch welchen die Herren ſich 10 Millionen
Mark geſchenkt haben auf Koſten der Steuerzahler (ſiehe
Leitartikel der geſtrigen Nummer) wird begreiflicherweiſe von
den konſervativen Blättern mit möglichſtem Stillſchweigen
übergangen. Als der Reichstag dem alten Krakehler in
Friedrichsruh die „Ehrung“ verweigerte, da loderten die
ordnungsparteilicher Blätter auf in „ſittlichem Zorn“ für
den allen Anſtands baren Beſchluß haben ſie dagegen kein
Wort des Tadels übrig. Wann endlich wird das Volk in
ſeiner Geſamtheit erkennen, daß die konſervative Partei fort
geſetzt ſiebenfachen Verrat an den Volksintereſſen übt!

ine Selbſtverhöhnung ohnegleichen verüben die
nationalliberalen Blätter, indem ſie jetzt aus einem Brief
Spencers, des engliſchen Bourgeois-Anarchiſten, den Satz
zitieren: der Sozialismus werde zum Militär-Deſpotismus
führen. Unſere Bourgeoispreſſe hat hier wieder einmal,
nach alter Gewohnheit, dem Sozialismus ihre eigenen Sün-
den die Sünden des Kapitalismus aufgehalſt. Dieſer
führt allerdings, wie ein Blick auf Europa zeigt, überall
zum Militär-Deſpotismus, von dem die Welt nur durch den
Sozialismus befreit werden kann.

Geſiegt hat bei der Stichwahl in Kolberg-Köslin der
freiſinnige Bennoit mit 9143 Stimmen über den konſer
vativen v. Gerlach, auf den 7433 Stimmen fielen.

Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, der am Mitt-
woch ſeinen Urlaub antritt, geht zunächſt nach Auſſee in
Bayern, ſodann auf ſeine öſtreichiſchen Güter und kehrt
Mitte September nach Berlin zurück.

König Stumm hat dieſer Tage wieder einmal eine
Rede an ſeine Arbeiter gehalten, nachdem er von ſeiner
Krankheit wiederhergeſtellt iſt, und in derſelben ausgeführt:

Menſchen, daß er ſich vor ſeinen düſteren Gedanken in das Reich
des Traumgottes flüchtete.

Am Morgen des dritten Tages herrſchte in ſeinem Zimmer
trübes Licht, als er erwachte. Der Regen ſchlug an die Fenſter
ſcheiben Schwere Wolken berührten faſt die Dächer der Häuſer.
Ein Meer von grauen Nebeln verhüllte die Sonne, den See und
die Von dem düſteren Himmel regnete es Traurigkeit.
Traurigkeit ſtieg auch von dem ſchmutzigen, aufgeweichten Erdreich
auf. Rene, der wie ein Gefangener in ſeinem Zimmer ſaß und
noch immer keine Nachrichten aus Frankreich hatte, fing an, auf
und abzugehen und dabei an ſeine Zukunft zu denken.
Er kam ſich vor wie ein Mann, der infolge eines Fehltritts in

einen Abgrund geſtürzt iſt, ſich, noch betäubt von dem Fall, auf
rafft, ſich befühlt, um ſich zu vergewiſſern, daß er nichts gebrochen
at und dann nach einem Mittel, um wieder in die Höhe zu
ommen, ſich umſieht.
Welche Wechſelfälle in ſeinem Leben ſeit einem Jahre! Er ſah

ſich wieder in Paris, in dem Arbeitszimmer, das ſeine Eltern ihmganz in ihrer r in der Rue d Aſſas eingerichtet hatten. Es

lag ein wenig hoch Ah im fünften Stock, aber es
hatte eine ſo ſchöne Ausſicht auf die ſchattigen Anlagen des
Luxembourg, auf das Pantheon, das bei Sonnenuntergang von
einer flammendroten Aureole umgeben erſchien, auf ein rieſiges

äuſergewirr, das ſich bis fern zum Horizont hinzog! O, welche
öſtlichen Träume u er hier geträumt! Hier plauderte er mit

ſeinen auserleſenen Freunden über alles Denkbare. Was für ernſte
v 7ue Diskuſſionen hatten ſie hier, oft von Lachen unterbrochen,
gehabt.

Als Doktor der Rechte im Alter von zweiundzwanzig Jahren
trat er mit glänzenden Zeugniſſen ausgerüſtet ſicheren, ſieges
S Schrittes in die Laufbahn, die er ſich erwählt hatte.

eine Kameraden, ſeine Lehrer erwarteten viel von ihm. Er führte
grige Prozeſſe, W ſich aber am liebſten mit Schriftſtellerei.
Mehr zum Studium als zum Auftreten in der h keit ge
ſchaffen, mehr geneigt, mit ſeinen Büchern als mit den Menſchen
zu leben, wollte er ſich in der juriſtiſchen einen Namen
machen. Er hatte bereits in Zeitſchriften Artikel veröffentlicht,
die i erregten. Schon konnter er ſeinen Eltern die Opfer

urückerſtatten, die ſie ſich auferlegt hatten, um ihn vorwärts zu
c Und er ſchritt

unde, Lebensluſt im Herzen ins Leben
ringen. Er war ihre Hoffnung und ihr Stolz.

ſo fröhlich, mit lachendem

S

6. Jahr
„Die Tendenz, Euch zu einem vierten Stande zu degradieren,
iſt geradezu eine Beleidigung des geſamten Arbeiterſtandes. Die
Arbeiterſchaft ſteht heute jeder anderen Kategorie von Staats
bürgern geſetzlich völlig gleich und niemals werdeich zugeben,
daß der Arbeiter aus einem anderen St beſtehe oder weniger
Wert habe als ein Kommerzienrat oder Miniſter. Daß es unter
den Arbeitern vielfach Not und Elend giebt, wird niemand we
niger beſtreiten, als ich, der täglich bemüht iſt, dasſelbe zu
mildern, wo es in Eurer Mitte auftritt.“

Ei, ei! Wenn aber dieſe mit den Kommerzienräten „völlig
gleichberechtigten“ Arbeiter es wagen wollten, gleich dieſen
ihre Zeitung, d. h. eine Arbeiterzeitung, zu leſen; ihrem
Vereine, d. h. einem politiſchen oder gewerkſchaftlichen Ar
beiterverein, anzugehören, ſo würden ſie von Herrn Stumm
ſofort gemaßregelt werden. Das iſt die praktiſche Bethäti-
gung der „vollen Gleichheit“ der Arbeiter. Der Vorwärts
n et die Worte Stumms treffend als „Zäſarenwahn
inn.“

Eine eigenartige Ueberraſchung hat ein ſchleſiſcher
Landwirt den agrariſchen Freunden des Antrages Kanitz be
reitet. Er zeigte dem Bezirksvorſitzenden des Bundes der
Landwirte in einem niederſchleſiſchen Kreiſe ſeinen Austritt
aus dem Bunde an und begründet denſelben damit, daß ſich
die Beſtrebungen des Bundes gegen das Gebet richteten,
das Gott um Schutz gegen die Teuerung bitte. Und
das müſſen ſich die frommen Junker von einem der ihrigen
ſagen laſſen.

Fürſt Bismarck auf dem Kriegspfade. Unter
dieſer Ueberſchrift wirft die Köln. Volksztg., natürlich mehr

im Scherz als im Ernſt, die Frage auf, ob ſich wohl der
Kaiſer und Fürſt Bismarck zum zweiten male verſöh-
nen werden. Jm vorigen Jahre dachte mancher, das Alter
habe den Fürſten Bismarck ſchwach und kampfesgemüde ge-
macht er ſehe den Tod kommen und wolle in Frieden mit
ſeinem Kaiſer ſcheiden. Man hat ihn falſch beurteilt, für
ſolche Sentimentalitäten hat dieſes marmorne Herz keinen
Raum. Fürſt Bismarck war immer Real-Politiker. Er
dachte wahrſcheinlich, dieſe offizielle Verſöhnung bedeute für
ſeine Pläne nur die erſte Etappe, das andere werde ſpäter
kommen aber es kam nicht. Sein politiſcher Einfluß wurde
nicht wieder hergeſtellt, auch Graf Herbert nicht reakti
viert. An ſeinem 80. Geburtstage huldigte die Armee dem
„General-Oberſten“. Ohne Zweifel hat Fürſt Bismarck ſich
überlegt, daß er bei einem ſolchen Frieden der geſchädigte
Teil ſei. Der Kaiſer wird er ſich gedacht haben ge
nießt als Frucht des Friedens, daß ich garnicht, oder doch
nur pianiſſimo opponieren darf. Jch bin politiſch kaltgeſtellt,
werde aber zum Erſatze mit Ehren überhäuft. Das iſt keine
angemeſſene Entſchädigung. Für eine Flaſche Steinberger
Kabinet und einen goldenen Ehrenpallaſch laſſe ich mich nicht
zum Schweigen beſtimmen. Der Umſtand, daß der 1. April
ohne politiſche Konſequenzen blieb, wird den Altreichskanzler
bewogen haben, wieder die Kanonen gegen Berlin zu richten.
Was nützt ihm die Ehrung als Generaloberſter! „Aut
Caesar, aut nihil“ iſt ſein Wahlſpruch. Wenn er nicht
regieren kann, ſo will er doch wenigſtens das
Vergnügen haben, den Regierenden das Leben
ſo ſauer wie möglich zu machen. Man habe früher
hinein. Wie lag die Zukunft ſo roſig vor ihm, wie war der
Himmel ſo blau!

Da mit einem Male ein Donnerſchlag. Der Krieg wurde er
klärt. Frankreich wird der Feind überſchwemmt das Land.
Düſtere Trauer liegt über Paris; in den Straßen bricht der Zorn
des Volkes los; die Begeiſterung reißt die Jugend r ollte
er mit gekreuzten Armen zuſehen, während andere kämpften und
ſtarben Freilich war er vom Militärdienſt befreit, da er beim
Los eine gute Nummer gezepen Außerdem verabſcheute er in
ſtinktiv das Soldatenhandwerk. Er wußte nicht einmal mit einem
Gewehr umzugehen. Was that's!

Er that ſeine Pflicht und ſtellte ſich für die Dauer des Feld
zugs zur Verfügung.

Rene ſah ſich plötzlich durch die Zaubermacht der Erinnerung
an den Vorabend ſeiner Abreiſe zur Armee verſetzt. Er hatte
damals einen Brief geſchrieben, in dem er für den Fall eines Un
glücks ſeinen beſten Freunden ſeine wertvollſten Habſeligkeiten ver
machte: einige Bücher und zwei oder drei Kupferſtiche. Jn einer
Schublade verbarg er dieſes „Teſtament“. Dann ging er zur
Ruhe, und ſeine Mutter wachte an ſeinem Bette wie zu der Zeit,
als er noch klein war. Sie weinte, und er tröſtete ſie, verſprach
ihr, vorſichtig zu ſein, ſich nicht verwunden zu laſſen und bald

7 Die ſchönſten Verſprechen verhinderten aber nicht,
aß ſeine Mutter untröſtlich ſchluchzte. Arme Mutter! War es

eine geheime Ahnung, daß an dieſem Abend für ſie und ihren
Sohn eine unglückliche Zeit von nicht nachlaſſendem Kummer und
Mißgeſchick begann

Vom nächſten Tage an war er von einem wahren Wirbelwind
der Ereigniſſe erfaßt, bald hierhin, bald dorthin rer wie ein
Blatt im Sturme. Märſche und Gegenmärſche folgten einander,
ein beſtändiges Fieber, das mit Anfällen von Unwillen und Hoff
nung wechſelte, erfaßte alles, eine Armee ergab ſich nach der
anderen, das Kaiſerreich erhielt den Todesſtoß, die Republik wurde
proklamiert, die u die er ſo glühend herbeigewünſcht hatte
und nun mit Jubel begrüßte als das Morgenrot einer Aera der
re der Freiheit, der Siege für alle Bürger. Dannkamen die Enttäuſa ungen, die aris wurde belagert,
ausgehungert, die Erbitterung wuchs überall. Dazu alle mög
lichen Maßnahmen, bei denen man nicht von der Stelle kam, die
lächerlichen Ausfälle, die Generäle, die ihren Sorge auf ein „anſtändige Verteidigung“ beſchränkten, die dem Volke ſtets mit i
trauen begegneten und es mehr fürchteten als den fremden Feind.



eſagt, Fürſt Bismarck ſei ohnmächtig, weil er niemand
hiner ſich habe. Jetzt habe aber Fürſt Bismarck auch, was

ihm früher fehlte: eine zuverläſſige Truppe. Das Heer des
„ZivilWallenſteins“ nennt ſich: „Bund der Land wirte“,
ihm hat er ſeinen Schlachtruf geweiht: „Für Halm und
r!“ Die Bündler ſind an Zahl ja ziemlich ſtark; was

bis jetzt fehlte, war ein geſchickter Diplomat und ein
klangvoller Name. Jm Fürſten Bismarck haben ſie einen
„Hinterfrontmarſchall“, mit dem ſie ſich ſehen laſſen
können, nur iſt er achtzig Jahre alt. Der Gegenſatz in der
agrariſchen Frage wird aber offenbar dadurch verſchärft, be
ſonders ſeitdem die neue Allianz Bismarck-Plötz gleich zwei
Miniſter von Bötticher und von Marſchall auf die
Proſkriptionsliſte geſetzt hat.

Anslang.
Oeſtreich. Die Zivilehe für Ungarn iſt endlich im

ſicheren Hafen geborgen. Das Kaiſer von Oeſtreich geneh-
migte das Jnkrafttreten der Kirchengeſetze zum 1. Oktober
und die bezüglichen Ausführungsverordnungen, welche bereits
veröffentlicht worden ſind.

Jtalien. Crispi wackelt. Die öffentliche Meinung
iſt ſehr erregt. Wenn es auch dem Crispi gelungen iſt, ſich
von der korrupten Kammer ein Vertrauensvotum zu holen,
ſo iſt er doch als Verbrecher und Gauner in der öffentlichen
Meinung gerichtet. Der Miniſterrat ſoll ſich einſtimmig
dahin erklärt haben, daß nach dem Urteil des Kaſſationshofes
die Angelegenheit Giolitti aus einer Rechtsfrage eine poli-
tiſche geworden iſt und das Vorgehen wegen der VerſetzungGiolittis in den Anklagezuſtand aus ſ hließlich der Kam-

mer vorbehalten bleibe. Das heißt ins Gemeinverſtänd-
liche überſetzt: Die Affaire Crispi-Giolitti wird für immer
begraben, da die Kammer ſich hüten wird, die „moraliſche
Frage“ nochmals anzuſchneiden. Und ein ſolcher überführter
feiger Verbrecher bleibt Miniſterpräſident.

Parkeinathrithten.

Jn Brandenburg hat Ewald auf Verlangen der Ge-
noſſen ſeine Parteiämter niedergelegt.

Beſchlagnahmt wurde am Freitag die Thüringer Tribüne
vom Dienstag (25. Juni). Es
Taufe des Nord Oſtſee- Kanals
halten ſein. JGenoſſe Stadthagen hatte ſich geſtern vor dem Ber-
liner Landgericht wegen Beleidigung des Richterſtandes zu ver-
antworten. Er lehnte den Gerichtshof wegen Befangenheit ab.
Der Gerichtshof ließ den Angeklagten ſeine Anträge ſchriftlich
zu Protokoll geben und beſchloß die Vertagung ohne ein Wort
er Begründung

egen Majeſtätsbeleidigung unter Anklage geſtellt
iſt der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei in Eſſen,

enoſſe H. Kohns. Nach der ihm zugegangenen Anklageſchrift
ſoll er die inkriminierte Aeußerung in einer vor nahezu zwei
e in Duisburg ſtattgefundenen Brauerverſammlung gethan
haben. Die Aeußerung iſt nach dem von dem die Verſammlung
überwachenden Polizeibeamten gemachten Bericht eine ſo plumpe,
direkt beleidigende, daß der Angeklagte mit aller Entſchiedenheit
behauptet, es ſei nicht denkbar, daß er dieſelbe in dieſer Form ge-
than habe. Die ihm in den Mund gelegte Aeußerung ſei derart,
daß er ſich als vernünftiger Menſch hätte ſagen müſſen: darauf
kommſt du ins Gefängnis. Der Angeſchuldigte hat natürlich
einen ſehr ſchweren Stand, denn wer ſoll nach zwei Jahren noch
für ihn zeugen Wie kommt es übrigens, daß erſt nach zwei
Jahren die Anklage erhoben wird

ſoll in einer Notiz über die
eine Majeſtätsbeleidigung ent-

Zur Arbeiterbewegung.
Nürnberg. Wegen Nichtbeendigung des Strikes in der

Eyſſerſchen Hofmöbelfabrik ſperrte der Verband der Holzinduſtriellen
am Montag hundert Möbelſchreiner aus. Die unverheirateten
Schreiner begaben ſich auf die Wanderſchaft.

ondon. Am Montag haben die Zinkblecharbeiter bei-
nahe ſämtlicher Werke im Gebiete von Swanſea und Clanelly in
Wales die Arbeit niedergelegt.

Dann kamen die langen Nächte auf Wachtpoſten, in denen die
vor Kälte erſtarrten, die Nächte, die bei dem häßlichen

azarettgeruch, dem Stöhnen der Verwundeten, unter der dumpfen,
keinen Augenblick aufhörenden Begleitung des Kanonendonners,
Der die Granaten auf das Viertel, in dem ſeine Eltern
wohnten, fortwährend herniederpraſſelten ſo entſetzlich lang ſchienen.
Und ſchließlich die Kapitulation. Die Wut über die Niederlage,
noch verdoppelt durch die Ueberzeugung, daß es nur der Energie-
loſigkeit auf der einen und des Verrats auf der anderen Seite
bedurfte, um eine ſo unerhörte Summe von Heroismus und Auf-
opferung ganz wirkungs- und nutzlos zu machen.

Rene fühlte, wie ihm noch jetzt die Röte in die Wangen ſtieg,
wie er ſich dabei überraſchte, daß er die Fauſt ballte, wenn er
gen er Perſonen und gewiſſer Ereigniſſe von neuem gedachte.

eftigen Schritten ging er auf und ab, und drückte dann und
wann ſeine heiße Stirn gegen die Fenſterſcheiben. Der Regen fiel
noch immer einförmig, ohne Unterbrechung hernieder. Eine Röhre
ſpie beſtändig kleine Ströme Waſſers auf das Trottoir, die nie-
mals verſiegen zu wollen ſchienen. Allmählich wurde Rene ruhiger,
aber auch trauxiger. Er warf ſich in einen abgenützten Stuhl,
und in ſeiner Erinnerung zogen alle die traurigen Ereigniſſe von
neuem vorüber. pDas war jetzt der Fpirgerrrieg der noch hundertmal wilder und
widerwärtiger war als der andere. Wie war Rene zu einem

nſurgenten, einem Rebellen geworden Wußte er es denn ſelbſt?
atten ſie denn erſt lange Beratungen gepflogen und die Folgen

ihres Aufſtandes erwogen, die viermalhunderttauſend Pariſer, die
gleich ihm an dem Aufſtand teilnahmen Die Nationalverſamm
lung, die für andere Dinge ernannt war, hatte verräteriſcherweiſe
die Monarchie wieder herſtellen wollen. Sie hatte Paris für
ſeinen Widerſtand gegen die n Ab ſeine begeiſterte Liebe

nſichten ſtrafen wollen.

Pelmt ar wur
mer ſiedulden, ba

heit zu erſtreben. Gewiß, Rene h
vor
Brüdern.
angeſehen, als daß er nicht ſeitdem für ſein ganzes

te zurufen Nein,
ſchwöre, daß Jhr die Republik gerettet

e
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Die impoſante Maurerverſammlung, die geſtern
abend ſtattfand, um betreffs der Lohnbewegung einen Be
ſchluß zu faſſen, und über die wir an anderer Stelle aus
führlich berichten, verlief glänzend. Es wäre zu wünſchen
geweſen, daß alle Baumeiſter die Verſammlung beſucht hätten.
Sie würden aus dem Ernſt, der die Verhandlungen erfüllte,
aus der gemeſſenen Ruhe, die in den Reden zu tage trat,
und aus der Selbſtbeherrſchung, mit welcher die Forderungen
begründet wurden, erkannt haben, daß es den Maurern voller
Ernſt iſt mit e Forderungen und daß nicht Uebermut,
ſondern die Not ſie treibt, die Forderungen zu ſtellen. Trotz
der drückenden Hitze, die in dem überfüllten Saale herrſchte,
ſaßen die meiſten Maurer ſtundenlang bei einem Glaſe
Bier, mehr können ſie ſich eben nicht leiſten. Alle die,
welche ſo leicht bei der Hand ſind, wegwerfend und gering-
ſchätzig vom „Proletarierelend“ zu ſprechen, müßten nur ein
Vierteljahr lang einmal ſelbſt das tägliche Leid durchkoſten,
um verſtehen zu lernen, wie es einem Arbeiter zu mute iſt.
Allen Maurern war es klar, daß es unter den obwaltenden
Verhältniſſen ſchwer iſt, in einen Streik einzutreten. Doch
auf allen Geſichtern war zugleich der feſte Entſchluß zu leſen,
auf Erfüllung der Forderung zu beſtehen. Hoffentlich iſt
die Kommiſſion am Sonnabend in der Lage, der Verſamm-
lung als Ergebnis ihrer Verhandlungen mit der Meiſter-
ſchaft den Beſchluß der letzteren mitzuteilen, daß die Forde
rungen voll anerkannt werden. Das würde den Meiſtern
mehr zur Ehre gereichen, als wenn erſt der Lohnkampf er
öffnet werden müßte, der auf beiden Seiten Opfer verlangt
und Exiſtenzen zu grunde richtet, der aber trotzdem unver-
meidlich wird, wenn eine Einigung nicht zu erzielen iſt.

Die öffentliche Schmiedeverſammlung findet
nicht wie geſtern im Aufrufe irrtümlich angegeben war, in
Faulmanns Reſtaurant ſondern im Kühlen Brunnen ſtatt.

noch nicht erſchöpft.

Der Geiſt Peſtalozzis in neupatriotiſchem Gewande.
Unter Leitung des Oberdiakonus Richter ſtehen die Kinder
gottesdienſte der Ülrichsgemeinde. Wie wir über dieſe „Gottes-
dienſte denken, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Nun unter
nahmen am Sonnabend die Kinder in Begleitung vieler Eltern
und Freunde einen Ausflug nach der Dölauer Heide. Beim Kolk-
turm wurden ſie mit Kaffee und Gepäck bewirtet. Das iſt bübſch.
Dann gab es luſtige Spiele; auch das iſt hübſch. Als Glanz
punkt wurde darauf von den Knaben ein „regelrechtes Gefecht
wiſchen Deutſchen und Franzoſen geliefert, wobei wie eindiellges Blatt berichtet „natürlich die Franzoſen fürchterlich

verhauen wurden.“ Das iſt nicht hübſch. Der „chriſtliche
Geiſt“, der ja doch wohl den Kindern eingeprägt werden ſoll,
kann in anderen Spielen etwas reinlicher zum Ausdruck gelangen,
als in Kriegsſpielen.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Der vielen
Abonnenten wegen iſt es nicht angängig, daß ein Stück ununter-
brochen längere Zeit gegeben werden kann und ſo mußte Fernands
Ehekontrakt für einige Tage vom Repertoir geſetzt werden. Da
aber ſo vielſeitig Wünſche laut werden, genannten Schwank zu
wiederholen, ſo hat ſich die Direktion entſchloſſen, Fernands Ehe-
kontrakt am Mittwoch in Szene gehen zu laſſen. Die Novität
Villa Friedelsruhe wird am Freitag gegeben werden. Herr Schu
macher wird den Edgar ſpielen.

Die hieſigen Poſtämter vereinnahmten im vorigen re
faſt 1300000 M. Ueber 9 Millionen Briefe, Poſtkarten, Druck-
ſachen und Warenproben gingen von auswärts zur Beförderung
ein, ferner reichlich Million Packete, ſowie 16254 Packete und
65473 Briefe mit Wertangabe. Zum Verſandt wurden im Poſt
bezirk aufgegeben ziemlich 14. Millionen Briefe, Karten u. ſ. w.
und über Million Packete. Mehr als 23 Millionen Mark wur-
den auf Poſtanweiſungen eingezahlt und 33 Millionen Mark
kamen von auswärts auf Poſtanweiſungen hier an. Ueber 10
Millionen Zeitungsnummern gelangten zur Verausgabung. Rund
150000 Depeſchen liefen ein und 153 355 wurden aufgegeben

An Einnahmen erzielte die Stadtbahn im Juni 33676 M.,das ſind rund 5700 Mk. mehr als im gleichen Monat des Vor
jahres. Jm erſten halben ohr ſind reichlich 159000 M. vereinnahmt
worden geger 152838 M. im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

ahn vereinnahmte von Januar bis Ende Juni 81 725 M.
(1817 M. weniger), im Juni allein 17277 M. (1777 M. mehr als
im Juni 1894).

Geſtorben im Alter von 75 Jahren iſt der Profeſſor der
Phyſik, Geheimrat Knobl auch. Der Verblichene erfreute ſich in
wiſſenſchaftlichen Kreiſen eines hervorragenden Rufes. Knoblauch
war Mitglied des errenhauſes; er ſtarb in Baden Baden.

Ein Akt großer Roheit wurde in der Zeit von Sonn-
abend abend bis Montag früh auf dem Bau des Bauunternehmers
Böhlert hier, Thomaſiusſtraße verübt. Es wurden dort von vier
Waſſerwagen der Maurer ſämtliche Gläſer und Libellen zerſchlagen,
auch eine Kelle mutwillig zerbrochen. Kinderſtreiche vermutet man
nicht, vielmehr denkt man an einen Racheakt. Sollte vielleicht
einer der Anwohner Auskunft geben können, ſo werden Meldungen
auf der Bauſtelle entgegengenommen.

An der Brüderſtrafßenecke bog geſtern vormittag ein
Zweiſpänner ſo unvorſichtig und ſchnell nach der kl. Steinſtr. ein.
daß er heftig an einen von zwei Arbeitern gezogenen mit Teer-
äſſern und Dachpappe beladenen Handwagen anrannte. Die
eerfäſſer fielen herab und verunreinigten durch ihren Jnhalt total

den garder Faire hat ſich
ine Meſſeraffaire hat ſich in der Nacht zum MontaEcke der Leipziger und 453 Brauhausſtr. abgeſpielt. Der auf be

Anhalterſtr. wohnhafte Kaufmann T. wurde bei einem Streite in
den linken Oberarm geſtochen und auf den Kopf geſchlagen.

P ertrank geſtern nachmittag ein Knabe. Das
Unglück ſoll hauptſächlich der badenden Soldaten wegen entſtanden
ſein. Die Soldaten balgten ſich ſcherzweiſe und der Knabe geriet
unter ſie. Wie kommt es überhaupt, daß Soldaten in einem
eeghhen Freibade baden, da ſie doch ſelbſt eine Badeanſtalt be-
itzen

Jn der Zementfabrik iſt heute vormittag durch Herausſpringen eines Kippwagens aus dem Geleiſe der n de
mers gen. Bock ziemlich ſchwer am Genick verletzt worden, ſodaß
er nach ſeiner Wohnung gebracht werden mußte.

Giebichenſtein. Als geſtern gegen Abend ein Arbeiter, der
aus ſeiner bisherigen Wohnung in der Zietenſtraße ausgezogen
iſt, die letzten Reſte ſeines Mobiliars holen wollte, bedrohten ihn drei
andere Hausbewohner, bewaffnet mit Beil, Waſſertrage und einem
derben Holzſtück, weil er noch etwas Miete ſchuldig geblieben war.
Die Führung hatte der Hausverwalter, ein Bruder des auswärts
wohnenden Hauswirts. Den Arbeitern hätte doch klar ſein müſſen,
daß es ihre Sache nicht iſt, an der brutalen Bedrohung und Be

ſchon ſchlaumburg. undunter agung. Vor der hieſigenStrafkammer wurde heute ein Fall verhandelt, deſſen Blet
wenn er auch den juriſtiſchen Vorſchriften entſprechen mag, dem
Rechtsgefühl des gemeinen Mannes wenig zuſagen wird. Ein
Steinbrecher aus Nebra hatte auf dem Wege zur Arbeit einen
Spazierſtock, etwa 50 Pfg. wert, den und ihn mit in den
Steinbruch genommen, weil er glaubte, er gehöre einem ſeiner
Kameraden. Da das aber nicht der Fall war, ſo vertraute er ihn
geeg eine Flaſche Schnaps und eine Zigarre einem andern Stein

recher an, machte dieſem aber zur Pflicht, den Stock gegen Be
zahlung der Tauſchware wiederzugeben, wenn ſich der Verlierer
melden ſollte. Bald hernach meldete ſich auch der Verlierer und
bekam ſeinen Stock wieder, der Finder aber bezahlte Schnaps und

gericht denn a

die Spieler ſag dann
legen.

den Thatbeſtan

war es in Wirklichk
wegen Fundunterſchlagung vors

Schöffengericht gaad en und mit 3 M. nebſt Koſten beſtraft. und
es bedurſte erſt der Verhandlung vor den 5 Richtern der Straf
kammer, der Reiſe des Angeklagten hierher u. ſ. w., um ſeine

reiſprechung zu erwirken. Ein andermal wird er wahrſcheinlich
errenloſe Stöcke liegen laſſen.
Düben. Jch benachbarten Dorfe Sch. iſt der Lehrer ver

haftet worden weil er Schulmädchen in abſcheulichſter Weiſe
mißbraucht hat. Der Menſch hat, wenn die Brunſt ihn ankam,
die Mädchen nach der ger geſchickt, damit ſie hier die Orgel
abwiſchen ſollten. Dann iſt er hinübergegangen und hat ſeine
Schandthaten an den Mädchen ausgeübt. on ſeit Jahren
treibt der Unmenſch dieſe Verbrechen. Seit 25 Juni ſitzt er end
lich in Unterſuchungshaft. Schon acht Mädchen ſollen verhört
worden ſein, doch damit iſt, wie agt wird, die Zahl ſeiner Opfer

Unbegreifl t es, daß das Treiben ſo
lange verborgen bleiben konnte. Der Verhaftete iſt verheiratet und
Familienvater.

Neuhaldensleben. Verſpottung eines Kirchenliedes.
r S fand eines z 7 Tanzmuſik ſtatt. Während
eines heinländers Wer teilweiſe die Blasinſtrumente, und

en Liedertext zu der Muſik ihrer Kol
Der Schriftſetzer Hermann Behrend, und Friedrich

Böhme machten ſich hierbei das Vergnügen. ſtatt des eigentlichen
Textes das Kirchenlied „Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich in
ſeinem höchſten Thron“ g ſingen. Während ein Teil der An-
weſenden die Sache als Scherz auffaßte, et ich andere in
ihrem „religiöſen Gefühle“ verletzt und brachten die Angelegenheit
zur Kenntnis der Behörde. Das Landgericht Magdeburg welches
am 30. April gegen Behrend und Böhme verhandelte. ſah zwar

der Beſchimpfung der evangeliſchen Kirche nicht
als erwieſen an, da den Angeklagten das Bewußtſein gefehlt habe
von dem beſchimpfenden Tharakter ihrer Kundgebung, wohl aber
verurteilte es jeden derſelben wegen groben u zu 20 Mark
Geldſtrafe. Die Reviſion der Angeklagten wurde am Montag
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Torgau. Vor dem Schwurgericht hat ſich diesmal auch der frühere
Stadtkämmerer r Schulze aus Liebenwerda zu verantworten
wegen fortgeſetzter Unterſchlagungen.

Kleine Provinzialchronik. Bei Erfurt ſuchte der 16jähr.
Kaufmannslehrling Schwerdtfeger ſich zu erſchießen. Es wirdgelingen, ihn zu retten. In Hettſtedt veranlaßte eine Lampen-
Kploſon im Levinſchen Laden einen Brand. Durch Nachbarn

wurde das Feuer raſch gedämpft. Jm Naumburger Ge-
fängniſſe erhängte ſich der Ziegelmeiſter Rothe aus Kl. orbetha,
der neben anderen wegen der Weißenfelſer Diebſtähle zu 2 Jahren
Zuchthaus verurteili worden war. Helbra hat nach der Be
rufszählung 8212 Einwohner. Jn Ritzgerode machte der
Nachtwächter Spengler ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende

Jn Eisleben wurde der Bergmann Fricke aus Gorenzen
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt weil er einen Förſter hinaus-
geworfen hatte der bei ihm nach Wild eine Hausſuchung vorzu
nehmen hatte Teurer Haſenbraten! In Sangerhauſen iſt
am Sonntag der 20jährige Sohn des Fleiſchermeiſters Bußenroth
ertrunken, als er trotz Abredens ſeiner Freunde zum drittenmale
hintereinander auf ſeinem Pferde den Kunſtteich durchſchwamm.

Gewerbegericht vom 1. Juli.
Jn welchem Maße die Jnanſpruchnahme des Gewerbegerichts
in letzter Zeit nachgelaſſen hat, konnte man heute wieder daraus
erſehen, daß trotz des Umſtandes, daß in vergangener Woche
keine Sitzung ſtattgefunden hatte, heute nur acht reſp. ſieben ver
ſchiedene Streitſachen zur Verhandlung anſtanden. Von der Stärke-
firma Amthor u. Ko. verlangte der Arbeiter Martin auf Grund
kündigungsloſer Entlaſſung 34 M. und immerhin ein ſeltenes
Vorkommnis der Vertreter der Beklagten erklärte ſich auch ohne
weiteres zur Zahlung bereit. Da der Kläger inzwiſchen aber
e Arbeit gefunden hatte, ſo reduzierte ſich ſein Anſpruch nach
Abzug einer kleinen Vorſchußſumme auf 26.40 M., welcher Betrag
ihm an Gerichtsſtelle ausgehändigt wurde.

Die folgende Sache, in welcher der Klempner Siegel von dem
Blechwarenfabrikanten Barth ebenfalls wegen kündigungsloſerEntlaſſung 36 M. verlangte, geſtaltete ſich bedeutend umfaängücher.

Wie aus der Verhandlung hervorging, ſtand der Kläger bei ſeinem
„Arbeitgeber“ im Verdacht, ſozialiſtiſche Geſinnungen zu hegen,
was der letztere nach den Bekundungen des Klägers „ſeinem“ Ar-
beiter auch in verletzender Weiſe fühlen ließ. Eine Aeußerung,
die der hierdurch gereizte Arbeiter gelegentlich einer Auseinander
ſetzung fallen ließ, ſoll nun nach Anſicht des Beklagten „reſpektlos“
und eine grobe Beleidigung ſeiner Perſon geweſen ſein, die ihn
nach 8 123 Punkt 5 der Gewerbeordnung zur ſofortigen Entlaſſungberechtigen würde. Durch Zeugenvernehmung el nun am
Donnerstag aber feſtgeſtellt werden, ob die Schuld an den Vor

doch auf ſeiten des Beklagten liegt, wonach die ſofortige
ntlaſſung ungerechtfertigt ſein würde.

Der Hausdiener Neubert klagte wider Kaufmann Falke wegen
kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 21 Mark. Jn der
Verhandlung ſtellte ſich jedoch heraus, daß er ſich beharrlich ge
weigert hatte, die ihm obliegenden Verpflichtungen zu erfüllen und
dadurch die Entlaſſung veranlaßt hatte. Obwohl nun dieſe Oppo-
ſition durch ein ſtarkes Maß von Schimpfworten, die der Kläger
an ſeiner Arbeitsſtelle geerntet hatte, herbeigeführt war, ſo er
achtete der Vorſitzende des Gewerbegerichts die Berechtigung des
Beklagten zur ſofortigen Entlaſſung doch für erwieſen und ver
anlaßten den Kläger, ſeine Klage zurückzunehmen.

Die Klage des Schloſſers Kruhm wider Fabrikant Necke gab
dann Charakterſtudien zu machen, indem der Kläger,
welcher anderweit auch ſchon Werkführer geweſen ſein ſoll und
von dem Beklagten wegen kündigungsloſer Entlaſſung 47.52 M.
verlangte, dieſem mit allen möglichen Beiſpielen zu beweiſen ver
ſuchte, daß er in der That ein Arbeiter nach dem Herzen des Ka

ſei. In dieſem Beſtreben ging er ſogar ſo weit, daß er
em Herrn Necke erzählte, ein Arbeiter der am Sonnabend ſeine

Stellung bei demſelben aufgegeben habe, ſei nur deshalb gegangen
weil er eine Strafe verbüßen müſſe und dies dem Beklagten nicht
habe ſagen wollen. Doch das Kapitaliſtenherz des Herrn Necke
war nicht zu erweichen. Er ſah in dem Kläger einen Verhetzer
einer Arbeiter, da derſelbe über die beſſeren Löhne in anderen
abriken a chen haben ſoll, und ging deshalb auch a einen
illigen Vergleich nicht ein. Die Geſetzeskunde beider Parteien

charakteriſiert ſich dadurch, daß der Kläger den ganz un erecht
fertigten Gedanken hegte, mit Rückſicht auf die Klage ſeine apiere
nicht annehmen zu dürfen, während der Beklagte den ebenſo un

r Standpunkt vertrat, daß der Kläger ſeine Anſprüche
dadurch verſcherzt habe, daß er nach ſtattgehabter Entlaſſung auf
die Aufforderung des Beklagten nicht weiter arbeitete. Da die
Sache zu ihrer rigen eines Rechtsſpruches bedarf, zu einem
ſolchen aber nur das vollbeſetzte Gewerbegericht zuſtändig iſt, ſo
mußte die Sache auf nächſten Donnerstag vertagt werden.

Am Donnerstag wird auch nochmalig verhandelt werden in der
Gewerbeſtreitſache der Verkäuferin Fräulein Erich wider Kon-
ditor Ende, in der die 1 wegen kündigungsloſer Ent
r auf vier Wochen 65 M. verlangt. Der e wurden

war ſeitens des Beklagten verſchiedene Unregelmäßigkeiten zur
aſt gelegt, aus denen aber eine Berechtigung zur ſofortigen Ent

laſſung nicht hergeleitet werden konnte, während die nicht mehr in
der Jugendblüte ſtehende Dame unter Thränen eine Reihe von
brutalen Beleidigungen herzählte, die ihr an den Kopf geworfen
worden waren. Ein Teil derſelben dürfte allerdings durch den
Schiedsſpruch am nächſten Donnerstag geſühnt werden. Zur Ein
tragung des Vermerks in ein der Klägerin ausgeſtelltes Zeugnis
daß dieſelbe treu und ehrlich geweſen ſei, ließ der Beklagte ſich
heute ſchon herbei.

Einen außerordentlich bedauerlichen Mangel an Begriffsver
mögen offenbarte r der Arbeiter Pallasceck in einer
Klage wider Direktor als Mitglied des Halleſchen
bundes. Kläger hat für die genannte Geſellſchaft an einem Wege

earbeitet und verlangt nun nach ſeiner Entlaſſung Entſchädigung
ür die unterlaſſene Kündigung. Obgleich nun der Vorſitzendees Gewerbegerichts mit aller un zu gebote ſtehenden Beredſam
keit den Kläger darüber aufzuklären verſuchte, daß es ſich nicht
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m einen Gewerhebetrieb handel de Gewerbegericht aiſo
Zuſandig ſei, gelang es ihm doch nicht, den g ger u Vurt

nahme der Klage zu bewegen, ſo daß am nächſten
urch Urteil erfolgen muß.

Pereine, Verſammlungen ett.

Sonntag den 20. Juni fand in Faulmanns Reſtaurant eine
ffentliche Zimmerer Verſammlung ſtatt. Nach Kon
tuierung des

onnerstag
die Abweiſung

üreaus führte Genoſſe Krüger über die Lohn-
rage etwa folgendes aus: Mit der Lohnfrage ſteht der Streik

in innigem Zuſammenhange. Die alten Kollegen, die jahraus,
jahrein für die Organiſation mpſt haben, müßten oft genug
Anfeindungen der eigenen Klaſſengenoſſen, die immer über die
Organiſation hohnlächelten, ertragen; es iſt aber trotzdem vorwärts
t raen. Wir müſſen danach ſtreben, daß nicht einige wenige

ie Kaſtanien aus dem Feuer holen, ſondern wollen ein großes
Ganze bilden Der ſtarke Beſuch der heutigen Verſammlung be-
i daß die Zimmerer gewillt ſind, in Einigkeit Großes zu er-
ſtreben. Die Entwickelung des Maſchinenweſens und die W
anarchiſtiſche Produktionsweiſe verringern auch im Zimmergewerbe
die Arbeitsgelegenheit. Die Sozialgeſetzgebung ändert daran nichts.
Und auch ſie iſt, wie der Reichskanzler einſt im Reichstage ſagte,
nur auf das Drängen der Sozialdemokratie zurückzuführen. Daß
die Lohnfrage für die Zimmerer brennend geworden iſt, beſtreitet
niemand. Auch in anderen Gewerben iſt ſie es. Erſt kürzlich
führten die hieſigen Böttchergeſellen einen Lohnkampf ſiegreich
durch. Sie verdankten den Sieg namentlich ihrer zwar jungen,
aber kräftigen Organiſation. Die Arbeiter müſſen 3 immer enger

chließen, will doch das h Internehmertum
ogar chineſiſche Kulis als billige Arbeitskräfte in Deutſchland

We trotz der bei uns ſchon herrſchenden großen Arbeits
oſigkeit.

ollen die Zimmerer in eine Lohnbewegung eintreten, ſo muß
vor allem der Streit über die fegmn der Organiſation ruhen, denn
die Arbeiter aller Berufe müſſen einmütig handeln, um beſſere
Lohn und Arbeitsbedingungen zu erreichen. Die Hauptſache iſt,
daß ſich jeder der beſtehenden Organiſation anſchließt, dann wird
auch der Lohn von 1889 wieder errungen werden können. Ver-
ſchiedene Unternehmer haben bereits ein paar Pfennige Zulage
bewilligt. Haben wir die Kraft, ſo haben wir auch die Macht.
Erreichen können wir nur etwas durch Hochhaltung des Solidari
tätsgefühls. Die Zimmerer verlangen nichts weiter, als was
ihnen die Meiſter vor ſechs Jahren bereits zugeſagt
haben. Manche Arbeiter meinen, ſie könnten ſich vor Arbeits
loſigkeit bewahren wenn ſie ſich bei den Meiſtern Liebkind machen.
Aber auch dieſe Lieblinge der Meiſter ſind zum Teil aufs Pflaſter
geworfen worden. Das Schmarotzertum muß aufhören

Jeder Arbeiter muß immer das Klaſſenbewußtſein in ſich haben,
wie ſeinerzeit Laſſalle ſagte: „Von den Bergen der Wiſſenſchaft
ſehen wir das einer neuen Zeit dämmern“ ſchonjetzt ſehe. wir das Morgenrot in voller Pracht, die Vorbedingnung

einer beſſern Zeit iſt da. Die entfachte Bewegung muß endlich
um Siege führen. Die Lohnfrage iſt zunächſt eine Magenfrage.
enn einſt das Rad einmal ins Rollen kommen wird, ſo iſt es

nicht aufzuhalten. Da kann ſich keiner dagegen ſtemmen, dann
muß die Arbeiterſchaft ſagen: Bis hierher und nicht weiter. Die
Errin r günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen iſt eine Lebensrage für en Arbeiter. Nach Schluß des beifällig aufgenommenen

ortrags ging folgende Reſolution ein:
„Die am 30. Juni in Faulmanns Reſtaurant tagende öffentliche

Zimmererverſammlung wolle beſchließen, die Lohnkommiſſion zu
beauftragen, den Arbeitgebern ein Zirkular zu unterbreiten, daß
der Lohn wieder auf die Höhe des früher bewilligten und W
Stundenlohnes von 40 Pf. als Minimallohn gebracht wird, und
daß ſie ſich zu bedingungsloſer Durchführung der 10ſtündigen
Arbeitszeit für die Folge bereit erklären.“

Die Reſolution ward zur Diskuſſion geſtellt und einſtimmig
angenommen.

en. P. kritiſiert die Ueberſtunden Arbeit. Nicht bloß bis
7 Uhr abends, nein bis 9 Uhr wird von manchen Zimmerern ge
arbeitet. Da kann man erkennen, daß der Arbeiter bloß ein
willenloſes Werkzeug des Unternehmertums iſt.
Genoſſe G. führt aus: Sieht der Unternehmer, daß die Orga-

niſation ſtark iſt, ſo wird er ſich hüten, ſchroff vorzugehen. Iſt
aber die Organiſation ſchwach, ſo muß ſich der Arbeiter alles ge
fallen laſſen. Genoſſe Th. hebt hervor, daß kein Arbeiter ſo
Bryn iſt wie der deutſche. Wenn trotzdem jetzt überall im

augewerbe Lohnbewegungen ſich bemerkbar machen, ſo iſt das
ein Beweis dafür, wie unhaltbar die Löhne geworden ſind. Nicht
durch „Hetzerei“, nicht durch „Verſchwörung“ ſind die vielen Lohn
kämpfe im Baugewerbe entſtanden, die eiſerne h zwingt
vielmehr den Arbeiter dazu, daß er den ſchweren Kampf auf-
nimmt Die Forderungen ſind beſcheiden und gerecht; darum
Friſch ans Werk!

J M. führt aus, daß der Arbeiter es ſich ſelbſt ſchuldig
iſt, für ſich und r S ein beſſeres Daſein zu erkämpfen.

lle Räder ſtehen ſtill,
Wenn Dein ſtarker Arm es will.

Die Arbeiter ſollten ruhig in den Kampf eintreten, denn die große
Maſſe ſtehe dahinter.Genoſſe Kr. berührt in ſeinem Schußworte die Feierlichkeiten
bei der Eröffnung des NordOſtſee Kanals, dazu waren Mill.
gane da; zu wirklichen Kulturzwecken iſt dagegen kein Geld vor-

anden.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Das geſchah auch mit folgender: „Die am 30. Juni in der öffent-
ſie Zimmererverſananlung anweſenden Zimmerer verpflichten
ſich, dem ſacherſt der Zimmerer beizutreten.“ In großer Zahl
wurde dieſem Beſchluß ſofort Folge geleiſtet.

Als Reviſoren zum Generalfonds wurden gewählt die Kame-
raden G. und Sp. Es ſoll der Vertrauensmann zur Reviſion
hinzugezogen werden.

amerad Sch. ſtellt den Antrag, die Lohnkommiſſion auf ſieben
zu verſtärken.

T vor 10 Uhr wurde die ſehr gut verlaufene Verſammlung
geſchloſſen.

Es falle Haß und Neid,
Es lebe hoch die Einigkeit. W.

Die öffentliche Maurerverſammlung, welche auf geſtern
abend nach dem „Neuen Theater“ einberufen war, erfreute ſich
eines ſo ſiarken Heſuchs, wie es ſeit ren nicht mehr zu ver
eichnen geweſen iſt. Es mochten an 7 erſonen anweſend ſein.Vur Verleſung gelangte zunächſt das Antwortſchreiben der W s

meiſter an die Geſellen. Das Schreiben war vom Obermeiſter
Herrn E. Hildebrandt im Namen ſämtlicher Jnnungsmeiſter
abgefaßt und beſagt, daß die Jnnung zu einer Verſtändigung be-

und zu dieſem Zwecke in Verhandlungen treten wolle.
Die Bauunternehmer ließen teils ſchriftlich teils mündlich durch
anweſende Geſellen erklären, daß ſie ſich nicht weigern wollten,
die 40 Pf. Stundenlohn zu zahlen. Weiter wurde konſtatiert, daß
bereits am Sonnabend die Mehrzahl der Jnnungsmeiſter eine
Lohnerhöhung um 1 bis 3 Pfennig hat eintreten laſſen.

Die Debatte geſtaltete ſich ſehr rege. Mit bemerkenswerter
Ruhe und Entſchiedenheit wurde von allen Seiten die Notwendig-
keit hervorgehoben daß auf ſtrenger Durchführung der geſtellten
Forderungen beſtanden werden muß. Von keiner Seite wurde
in Frage geſtellt, daß es unbedingt nötig ſei, in einen Streik ein
zutreten, r die Forderungen nicht bewilligt werden.

olgender Antrag war eingegangenW allen on Bauunternehmern ausgeführten Bauten, auf
denen nächſten Sonnabend der Lohn von 40 Pf. nicht gezahlt wird iſt
die Arbeit am Montag nicht wieder aufzunehmen. Die Kommi ſion
iſt verpflichtet, mit den Jnnungsmeiſtern in dieſer Woche in Ver

andlung zu treten und der am Sonnabend ſtattfindenden weiteren
ffentlichen Maurer Verſammlung das Ergebnis mitzuteilen Die

Unverheirateten verpflichteten ſich, wenn die Arbeit niedergelegt
werden muß, ſofort abzureiſen.“

Mehrere Stimmen wurden laut, welche ein ſofortiges Eintreten
in den Streik befürworteten. Auch ſie machten in Ent

iedenheit ihre Gründe geltend, do gelangte die VerſammlungSinn zur Annahme des obigen Antrags.

Die nächſte Verſammlung findet Sonnabend den 6. Juliwiederum im „Neuen Theater“ ſtatt. Von anweſenden Maurer-
Arbeitsleuten wurde mitgeteilt, daß auch ſie entſchloſſen ſeien, in
die Lohnbewegung einzutreten, um gleichfalls die vor ſechs Jahren
ihnen zugeſicherten Löhne wieder zu erringen. Es ſei nötig, daßalle Maurer Arbeitsleute die auf Dienstag (heute) nach der ort
vurz einberufene Verſammlung beſuchten.

it einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Maurer-
bewegung, das nach einem 9 gehenden Schlußwort des
Vorſitzenden ausgebracht wurde, ſchloß vor 10 Uhr die i tverlaufene Verſammlung. ſchloß vor hr die impoſan

Aus dem Serithtsſaal.
alle, 1. Juli. Nochmals Baron Schröder“. Die heutige

Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte ſich mit der am 9. Mai d. J.
ſchon einmal verhandelten und ſchließlich vertagten Sache des
Bankagenten Karl ermann Schröder von hier, ſchwere Urkunden-
fälſchung in Verbindung mit Betrug und Meineid betreffend. Der
Angeklagte, eine hier durch ſein renommierendes Auftreten ſtadt-
bekannte Perſönlichkeit, i aus Zeulenroda gebürtig, 43 Jahre alt,
verheiratet, Vater von fünf Kindern, mehrfach vorbeſtraft, u. a.
wegen Anfertigung und Gebrauchs falſcher Legitimationspapiere,
wegen Beleidigung, Körperverletzung, vollendeten und verſuchten
Betrugs, wegen Geſtattens von Glücksſpielen und auch im Jahre
1872 in Magdeburg wegen verſuchten Raubes mit 5 Jahren Zucht-
haus. Die heute dem ÄAngeklagten zur Laſt gelegten Strafthaten
ſollten darin beſtehen, daß er im Sommer 1894 hier in Halle zwei
Privaturkunden, in der Abſicht, ſich einen Vermögensvorteil zu ver
ſchaffen, gefälſcht und zum Zwecke einer Täuſchung davon Ge
brauch gemacht und dadurch auch einen Betrug verübt haben ſoll.
Und ferner ſollte er dann noch am 17. Oktober v. J. vor dem
hieſigen Amtsgericht in der Zivilprozeßſache Schröder wider Berger
einen ihm zugeſchobenen Eid wiſſentlich falſch geſchworen haben.
Es handelte ſich in der Sache um den Verkauf eines Geſchäfts
des Fuhrwerksbeſitzers Eduard Berger in Leipzig. Letzterer war
mit Schroder im vorigen Jahre auf Grund einer Zeitungsannonce
über den von Berger beabſichtigten Geſchäftsverkauf in Verbindung

gelegentlich deſſen Schröder bei ſeiner Vermittelung einen
Proviſions und einen ſogen. Anſtellungsſchein durch nachträg
lichen Vermerk zu ſeinen Gunſten und zwar ohne Wiſſen und
Willen des Verkäufers Berger umgeändert bezw. gefälſcht haben
ſollte. Schröder hatte dem Berger in der Perſon des Privat
manns, vormaligen Landwirts Hermann Götze, früher in Berlin,
jetzt in Halle, einen Käufer verſchafft und ſich dafür vom Ver-
käufer eine Proviſion von 600 M. durch Proviſionsſchein zuſichern
laſſen. Berger weigerte ſich aber nachträglich, die angeblich Schröder
a brrte Proviſion zu zahlen und ſtützte ſich darauf, bei Ab-
chluß jenes Kaufes am 9 Juni v. J. in Leipzig an Schröder

ſchon 500 M. g3zahlt zu haben; demſelben alſo nur noch 100 M.
u ſchulden. Es wurde darauf von Schröder wegen der Provi-
ionsforderung bei dem hieſigen Amtsgericht ein Zivilprozeß auf

300 M. lautend anhängig rn weil Schröder die anderen ihm
angeblich zuſtehenden 300 M. an einen gewiſſen Lindermann, der
ebenfalls gegen Berger klagbar geworden, cediert hatte. Jn dem
am 17. Oktober v. J. auf dem hieſigen Amtsgericht ſtattgehabten
Termin war von Schröder behauptet worden, die von Berger er
haltenen 500 M. nicht auf ſeine Proviſionsforderung, ſondern

lautenden Hypothek gegen den auf 35 000 M. für Bergers Geſchäft

haftmachung ſeiner Angaben legte Schröder als Kläger den mit
Bergers Unterſchrift verſehenen Proviſions und Anſtellungsſchein
vor und nahm die Richtigkeit der in dieſen Scheinen aufgeſtellten
Vermerke auf den ihm zugeſchobenen Eid. Jn dieſen vom 7. Juni
v. J. datierenden
über 35 000 M
„Wenn Herr Götze das Geſchäft von mir übernimmmt, ſo be-
kommt Herr Schröder 600 Proviſion.“ Dieſer ſich auf einen ev.
Ueberpreis beziehende Vermerk ſoll nach der Anklage nachträglich
ohne Genehmigung und Wiſſen Bergers eingefügt worden und
Schröders eidliche Ausſagen wiſſentlich falſch ſein Der Angeklagte
erklärte ſich der ihm zur Laſt gelegten Strafthaten in allen Punkten
für nichtſchuldig und meinte, Berger ſei mit 35 000 M. Kaufpreis
einverſtanden geweſen gegen Aushändigung einer auf 39 000 M.
lautenden Hypothek. Er habe ſich weder der Urkundenfälſchung,
noch des Betrugs, noch des s Meineides ſchuldig ge-
macht. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich und
fiel recht ungünſtig für den Angeklagten aus So bekundete der
Hauptbelaſtungszeuge Berger, daß bei Abgabe ſeiner Unterſchrift
von einem Vermerke: „Feſter Preis 35 000 M.“ nichts im Auf-
tragſchein geſchrieben geſtanden, ebenſo ſei es auch mit den Ver-
merken im anderen Scheine geweſen. Hätten dieſe Zuſätze ſchon
damals in den Scheinen geſtanden, ſo würde er, Berger, die
Scheine nicht unterſchrieben haben. Der Schneidermeiſter Karl
Bocher bekundet, die inkriminierten Scheine mit den Vermerken
und Bergers Unterſchrift bei Schröder geſehen, und auch gehört
zu haben, daß von 35 000 M. Kaufpreis und dem, Schröder ev.
zufallenden Ueberpreis geſprochen worden iſt. Am fraglichen
Tage ſei Schröder nach ſeinen, des Zeugen Wahrnehmungen mit
einem Herrn weggegangen. Die Ausſagen dieſes Zeugen werden
auf Antrag des Staatsanwalts protokolliert. Aehnliches wie
letzterer Zeuge bekundet auch die Ehefrau des Angeklagten. Der
Sohn des Angeklagten, Hermann Schröder, läßt ſich dahingehend
vernehmen, im Juni v. J. einmal auf Geheiß ſeines Vaters einen
vom 8. Juni v. J. datierenden Brief von Berger abgeſchrieben
zu haben, welcher eine Zuſage Bergers bezüglich des Ueberpreiſes
von 35 000 M enthält. Frägliche Abſchrift wird vorgelegt und
erklärt diesbezüglich der Angeklagte, daß das Original
ſei. Berger behauptet aber, nichts von ſolchem Briefe zu wiſſen.
Einige betreffs der Geſchäftsverfahren der Agenten vernommene
Sachverſtändige bekunden, daß ein Verfahren mit dem Ueberpreiſe,
wie Angeklagter es gethan, nicht üblich ſei, ſondern daß der feſte
Preis beſtimmend iſt, der vom Auftraggeber feſtgeſetzt wird. Bei
event. Mehrerlös trete nur eine prozentmäßige Erhöhung der
Proviſion ein. Herr Chemiker Dr. Jeſerich aus Berlin erklärte
ſich als Sachverſtändiger in ſeinem Gutachten über die Beſchaffen
heit der vorgelegten Schriftſtücke dahingehend, daß der Text frag-
licher Scheine nicht in einem Zuge geſchrieben ſei, ſondern die er
wähnten Vermerke ſpäter nachgetragen wären Nach Verleſung
der auf Urkundenfälſchung, Betrugs und Meineids lautenden
Schuldfragen plädierte die Staatsanwaltſchaft unter Kennzeichnung
der Verwerflichkeit des Treibens des Angeklagten. der ſich Baron
u nennen pflegte, auf Schuldigſprechung. Der Verteidiger verſuchte das Nichtſchuldig J und bemängelte des Haupt

belaſtungszeugen Bergers Verhalten bei dem Kaufgeſchäft. Der
Angeklagte verſuchte ebenfalls in einer längeren Rede an die Ge

ſeine Unſchuld nachzuweiſen und beantragte Frei-
prechung. Nach dem Verdikt der Geſchworenen wurde der An-

geklagte aber ſämtlicher ihm zur Laſt gelegter Strafthaten ſchuldig
eſprochen, auf Grund deſſen die Staatsanwaltſchaft eine Zucht-halsſtrafe von 10 Jahren mit Ehrverluſt von gleicher Dauer und

Das gegen 6 Uhr abends verkündeteUrteil lautete auf 5 Jahre du hens 5 Jahre Ehrverluſt und
150 M. Geldſtrafe event. noch 10 Tage Zuchthaus. Auch wurde
die dauernde Unfähigkeit des Verurteilten, als Zeuge oder Sach
verſtändiger eidlich vernommen zu werden, ausgeſprochen.

Aus dem Reichsgericht.
Vom Landgericht Dresden war Genoſſe Arno Reichard als

verantwortlicher Redakteur der Sächſiſchen Arbeiter- Zeitung
wegen Beleidigung durch die n in ſechs Fällen zu insge

Nebenſtrafen beantragte.

amt 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das
ericht hatte geſtern als Reviſionsinſtanz über den Fall zu

entſcheiden.
eichard pflegte ſeine Redaktionsthätigkeit morgens 9 Uhr ab-

zuſchließen, um dann den Gerichtsverhandlungen als Bericht
erſtatter beizuwohnen. Er hatte, wie er vor Gericht angab, mit
ſeinen Kollegen Dr. Gradnauer und Eichhorn die Verabredung
getroffen, daß während ſeiner Abweſenheit, die meiſt bis nach Be
ginn der Drucklegung des Blattes dauerte, nur noch Artikel un
verfänglichen Jnhalts, ſogenanntes Füllmaterial, in die Zeitung

irkunden ſind die Vermerke vorhanden: „Der
erzielte Betrag gehört Jhnen. (Schröder)“ und:

a

t snutzen z öauf den ihm zuſtehenden Ueberpreis der mit einer auf 39 000 W. der ſogenannten Edelſten des Volkes
feſtgeſetzten Kaufpreis erzielt würde, gerechnet zu haben. Zur Glaub eine wenig ruhmvolie Rolle. Dieſelben laſſen ſich eine entſprechende

durchgebrannt iſt, iſt ein hieſiger behäbiger

aufgenommen werden ſollten. ſoweit die techniſchen Verhältniſſe
dies erforderten Bezüglich der drei erſten Anklagepunkte hat nun

Angeklagte behauptet, daß ſeine Kollegen die inkriminierten
Artikel aufgenommen haben und daß er erſt nach der Drucklegung
davon Kenntnis erhalten habe. Das Gericht hat dieſe Behaup
tung nicht für widerlegt angeſehen, aber dem Angeklagten dennoch
die volle Verantwortlichkeit für den Jnbalt jener drei Artikel auf

ebürdet, eben weil die Thatſache, daß er als verantwortlicher
edakteur auf dem Blatte angegeben war, ſeine Thäterſchaft ver

muten layſe. Bei den letzten drei Anklagepunkten handelte es ſich
um Delikt-, deren Thäterſchaft der Angeklagte nicht in Abrede
ſtellte. Der Angeklagte hatte Reviſion J und erſchien
heute perſönlich vor dem dritten Strafſenate des Reichsgerichts.
Er führte insbeſondere aus, daß Umſtände vorliegen, welche in
den drei erſten Anklagepunkten ſeine ausſchließen.
Herr Reichsanwalt Schumann erachtete die Reviſion inſoweit für
begründet und führte zur Begründung auf teilweiſe Aufhebung
des Urteiles folgendes an: Das Gericht hat den Angeklagten als
Thäter betrachtet, obwohl es ihm geglaubt hat, daß er die a
lichen Artikel vor der Veröffentlichung nicht gekannt hat. enn
der Angeklagte jene Artikel vor der Veröffentlichung nicht gekannt
hat, ſo kann ihm gegenüber allerdings die Beweisvermutung des

207,2 nicht weiter in Betracht kommen. Dieſe Beweisvermutung
iſt damit als beſeitigt zu betrachten. Der Umſtand allein, daß er
als verantwortlicher Redakteur verpflichtet geweſen wäre, dafür
r ſorgen, daß auch in ſeiner Abweſenheit keine Artikel derartigen

nhalts aufgenommen würden, reicht in dieſer Allgemeinheit nicht
aus, um die Thäterſchaft des Angeklagten feſtzuſtellen. Er könnte
nur ſoweit haftbar ſein, als der Eventualdolus feſtſtellbar iſt.
Ein ſolcher iſt aber im vorliegenden Urteile nicht feſtgeſtellt. Um
den Angeklagten für dieſe drei Artikel verantwortlich erſcheinen zu
laſſen, mußte werden, daß er gewußt hat, daß dieſe Ar
tikel möglicherweiſe von den anderen Redakteuren aufgenommen
wucden und daß er trotz dieſer Kenntnis auch von vornherein
die Aufnahme ſolcher Artikel billigte. Er hat die Namen ſeiner
Kollegen, die in ſeiner Abweſenheit redigiert haben, ſogleich an-
gegeben, und da wäre es doch zunächſt das einfachſte geweſen,
gegen dieſe anderen Redakteure vorzugehen. Warum das nicht

iſt aus den Akten nicht erſichtlich. Entſprechend dem
ntrage des Reicheanwalts hob das Reichsgericht das Urteil in

dem mehrfach erwähnten Umfange auf, verwarf aber im
übrigen die Reviſion. Die Sache wurde an das Landgericht
zurückverwieſen.

Aus dem VReiche.
Berlin. An den Polizeioberſt Krauſe iſt am Sonntag eine

Kiſte t worden, welche in 7 Flaſchen 5 Liter t ent
hielt, ferner einen auf 11 geſtellten Wecker, deſſen Schlagfeder
mit einem geladenen Revolver verbunden war. Durch Heraus-
ſickern von Benzin wurde man auf dem Poſtamte auf die aus
Fürſtenwalde geſandte bedenkliche Kiſte aufmerkſam. Natürlich
wurde der Jnhalt unſchädlich gemacht. Die Heiligkeit derEhe bei den Edelſten und Beſten. Wiederhoit ſind We
Eheſchließungen erfolgt, bei denen es ſeitens der Eheſchließenden
nur darauf abgeſehen iſt, ſich einen vornehmen Namen zu ver
ſchaffen, um denſelben ſpäter in wenig ehrbarer Weife ergiebig

Und dabei ſpielen dann heruntergekommene

hohe Summe von der betreffenden Perſon, die ſie formell a
raten ſollen, geben, treten aber thatſächlich in einen wirklichen
Eheſtand garnicht ein. Das Geſchäft wird derart gemacht, daß
der formell angetraute Mann unmittelbar nach der Eheſchließunſoundſoviel bekommt, nachdem er ſich verpflichtet hat, ſofort a

derſelben ſich wieder aus dem Staube zu machen und demnäch
der angetrauten Frau Veranlaſſung zu geben, wegen böswilliger
Verlaſſung ſeinerſeits die Eheſcheidung zu beantragen; wo er dann,

ſobald ſie erfolgt iſt, wiederum die entſprechende vereinbarte Summe
erhält. Die betreffende Frau iſt damit aber Frau Baronin oder
Gräfin geworden und geht dann eben als ſolche ihrer Wege, die

natürlich durch reichere und goldenere Auen führen, als es ſonſt
bei gewöhnlichen Sterblichen der Fall iſt. Erſt vor kurzem
iſt wieder einmal der Fall vorgekommen, daß ein junger

raf in wenigen Jahren derart dreimal geheiratet hat und
dann dreimal formell durchaus ordnungsmäßig geſchieden
worden iſt, während drei Gräfinnen ſich infolgedeſſen ihrer erhöhten
Poſitionen erfreuen können. Sie ſind einander wert, die edelſten
und beſten Männer und ihre ihnen nach der Scheidungsheirat an
Rang gleichſtehenden Weiber. Und da will das arbeitende Volk
immer noch nicht einſehen, daß die Heiligkeit dieſer Ehen nicht
anders als durch Umſturzparagraphen vor den Angriffen ſozial-
demokratiſcher Nörgler geſchützt werden kann.

Kiel. Beim Blumenkorſo, der am Mittwoch im Hafen
ſtattfand, bewarf der Kaiſer vom Deck ſeines Schiffes aus die
Soote mit vielen Blumen, auch die Boote der Amerikaner und
der Türken. Wie recht die Jngenieure hatten, als ſie die Er
öffnung des Kanals hinausgeſchoben wiſſen wollten, bis der
Kaiſer endlich entſchied, die Feier müſſe am 20. und 21. Juni
ſtattfinden, ergiebt ſich daraus, daß jetzt faſt der ganze Kanal
nochmals durchgebaggert werden muß und rung nur Schiffe
bis zu 4 Meter Tiefgang den Kanal benutzen dürfen, während
er für Schiffe bis zu 7 Meter Tiefgang eingerichtet worden iſt.
Man baggert alſo wieder, damit wenigſtens nach dem Feſte das
Feſtfahren ein Ende habe.
Gera. Der Mann einer die ihm jetztäckermeiſter. Eines

Abends war der Mann unerwartet frühzeitig zu Hauſe ange
kommen und hatte ſich zu Bett begeben. Da beginnt ſie“ plötz
lich zu ſtöhnen vor Schmerzen, und erſucht ihn, ſchnell doch ein
Linderungsmittel aus der Apotheke zu holen. Der Mann ſchlüpft
eiligſt in die Hoſe und läuft ſo ſchnell er kann beim erſten Griff
nach dem Portemonnaie jedoch o Graus! entdeckt er ſich in
einer fremden Hoſe. Der in „Mehl“ machende Hausfreund aber
war indeſſen außer ſtande, ſich unbemerkt davon zu machen, da
ſeine Hoſe ſich mit auf dem Wege zur Apotheke befand. Die Folge
war, daß der Eigentümer des verräteriſchen Kleidungsſtückes unter
dem Bette entdeckt wurde, und ſo iſt „ſie“ nun lieber mit abger

Trier. Jn dem Eifeldorfe Ober-Kail iſt Sonnabend nacht
eine furchtbare Feuerbrunſt ausgebrochen, welche 31 Wohngebäude
und 47 Wirtſchaftsgebäude in Aſche legte. 2 Perſonen ſind ver-
letzt worden auch viel Vieh iſt in den Flammen umgekommen.

1 In Schwinde bei Winſen am Elbdeich wurde der
entſprungene Einbrecher Erpel feſtgenommen.

Wörrishofen. Anläßlich des Alexianer Prozeſſes wird von
der Münchener Med. Wochenſchr. auf die Zuſtände in Wörris
hofen hingewieſen, welche denjenigen in Mariaberg vielfach ähneln
ollen. Von den traurigen Zuſtänden im dortigen Kinderaſyl war
chon wiederholt die Rede.
Mainz. Nette Geſetzes wächter. Die letzte Stadtver

ordnetenſitzung beſchäftigte ſich mit der Entlaſſung zweier
Polizeikommiſſare ohne Penſion. Der Kommiſſar Bug-
ner hat ſeinen Dienſt auf das gröblichſte vernachläſſigt. Aber es
fällt auch auf andere Beamte ein wenig ſchmeichelhaftes Licht,
wenn mitgeteit wird, daß er oft gemeinſam mit Kollegen ſeinen

rühſchoppen bis 3 Uhr nachmittags ausgedehnt habe. Der
bendſchoppen in Wirtſchaften mit weiblicher Bedienung, wo

Bugner oft unpaſſende Späße geſtattete, hätte ſich bis in die
Morgenſtunde hingezogen. Infolge von Mahnungen und
innerungen hatte ſich das Verhalten des B. inſofern gebeſſert, daß
er ſich wenigſtens nicht mehr im Dienſte betrank. Es
wurde deshalb von einem Vorgehen gegen ihn abgeſehen, welche
Nachſicht er aber ſpäter ſchlecht z indem er immer wieder
in ſeine verfiel. B. wurde be n oft bis zur Peuh
loſigkeit betrunken geweſen zu ſein und falſche Einträge in die
Dienſtbücher veranlaßt zu haben. Durch Straxverfügung vom
27. Januar 1894 wurde e wegen Ueberſchreitung ſeiner
Dienſtbefugniſſe zu 15 M. Gel verurteilt. Er hatte „widerRecht un Geſetz um die Mitternachtsſtunde in einem e
der Welſchnonnengaſſe zunächſt durch zwei Schutzleute eine Haus
ſuchung nach zwei angeblichen Miſſethätern laſſen und
als dieſe ohne Ergebnis verlief, dieſe ſelbſt fortgeſetzt, wobei er in



der rückſichtsloſeſten Weiſe gegen die in ihrer Nachtruhe aufge
ſcheuchten Einwohner vorging, in deren Wohn und Schlafräume
eindrang und ſeine ganz vergebliche Durchſuchung ſogar auf die
Betten und Schränke ausdehnte. Der zweite Beamte iſt der
ſchon oft genannte Kommiſſar Lammersdorf, der von der Medi
zinalbehörde erſt für irrſinnig, ſpäter aber für normal erklärt
worden war, und der Behörden und Priveiregopen ſyſtematiſch
verleumdete. In beiden Fällen lautete die Entſcheidung der Stadt
verordneten auf Das waren zwei nette Wächter
der öffentlichen Ordnung. Zu verwundern iſt nür, daß die beidenLeute ſich ſo lange in de Aemtern behaupten konnten.

Leipzig. Das Reichsgericht hat am Montag die Reviſion des
Dr. Panizza verworfen der vom Schwurgerichte in München
z einem h wegen Gottesläſterung, begangen

urch eine Broſchüre „Ein Liebeskonzil“ verurteilt wurde.
Stuttgart. Ungeheure Heiterkeit gab es am Dienstag

in der Landtagsſitzung. Der den Präſidenten Payer vertretende
Vizepräſident Dr. Kiene, in ſeinem bürgerlichen Berufe Land
gerichtsrat ſagte mit weithin vernehmbarer Stimme: „Wir kommen
nun an Ziffer 4 des Geſetzes. Herr Gerichtsſchreiber, ich er
ſuche Sie, dieſelbe zu verleſen.“ Schallendes Gelächter des ganzen

auſes. Dann verlas der Schriftführer Abg. Schrempf den
us.
resden. Eine dicke Salbe. Einem Krankenkaſſenmitglied

aus Laubegaſt verſchrieb ein Dresdener Art eine Büchſe von
Liebigs Fleiſch Extrakt zur ung ſeines Körpers, da der

tient über „ſchwache Beine klagte. Das Bäuerlein kaufte das
erſchriebene, ſchien aber die Gebrauchsanweiſung entweder falſch

verſtanden oder garnicht geleſen zu haben, denn als der Arzt nach
einigen Tagen wiederkam und ſich nach dem Befinden des Patienten
erkundigte erhielt der Arzt folgende Antwort: „Mei liewer Herr
Dukter, die Salwe mag ja ganz ſcheene ſein, aber Sie müſſen
mir ſche dünner verſchreiben, daß ich ſie beſſer uff de Beene
ſchmieren kann, denn bis jetzt dhun mir ſie immer noch weh!“
Tableau

Graudenz. Aberglaube. Weil die 85 jährige Witwe Bloch
das Vieh des Gutsbeſitzers Lankau in Okonin „behext“ hatte, den
Eheleuten „als Vogel“ erſchienen war und durch Zauberkünſte
viel Unheil angerichtet haben ſollte, iſt das alte Mütterchen von
dem Ehepaare ſeit 12 Jahren ein geſperrt gehalten worden.
Das Gericht verurteilte den Lankau zu 1 Jahr, ſeine Frau zu
2 Jahren Gefängnis. Eigentlich ſollten auch die mit eingeſperrt
werden, welche den Verurteilten erſt allerhand religiöſen und
anderen Aberglauben beigebracht haben.

Paſſau. Jm Bezirk Dingolfing wird gerade jetzt, während
der Erntezeit ſo viel geſchoſſen, daß die Bauern nur mit Gefahrihres Lebens ihre Wiefenfrucht einheimſen können.

Vamberg. Milde Strafe. Wachtmeiſter Gratz vom erſten
Ulanenregiment wurde wegen Beohrfeigens mehrerer Untergebenen
zu 14 Tagen Arreſt verurteilt

Hersfeld. Jm Dorfe Kalkobis kam es beim Tanze zu einer
S Schlägerei. Vier Musketiere und zwei Zivilperſonen

nd ſchwer verletzt, einige davon ſogar lebensgefährlich.
Manuheim. Daß Kaſernenöfen geſtohlen werden, iſt

Fiß r Hier engagierte der Lehrling eines Ofenſetzers eine
ilfskraft,

neue Oefen in die Mannſchaftsſtuben, brach fünf Kaſernenöfen ab,
ing in die Jufanterie- Kaſerne, ſagte hier, es kämen

Hannover. Beſtrafte Treue zum l Herr
cherh aus. Vor einiger Zeit wurde ein a ngerer hannoverſcher

Geiſtlicher aus dem Stader Bezirk ſeines Amtes entſetzt, weil er
die Stellung der heutigen Fürſten zum beſtehenden Recht einer
Kritik unterwarf und als Beiſpiel natürlich die Entfernung des
Königs von Hannover anführte. Nun berichten orthodoxe Blätter
mit fo beſonderer Betonung, daß der Paſtor ſeines Amtes in
härteſter Form enthoben worden ſei, nachdem er auch noch
mehrere Monate Gefängnis bekommen, weil er ſeinem welfſiſchen
Rechtsſtandpunkt allzu laut Ausdruck gegeben. Das iſt nun ſelbſt
der alten lohalen Weſertante zu bunt. Sie ſchreibt: „Wir ſingewiß die z die die welfiſche Agitation verteidigen oder die
olitiſchen Taktloſigkeiten von Geiſtlichen entſchuldigen wollen.
ber eine ſo exorbitante Strafe für eine Ordnungswidrigkeit, die

nicht aus unedler Geſinnung hervorgegangen iſt und überdies durch
eine Feſtungshaft geſühnt worden erweckt den Schein, als fühle
ſich die Kirche berufen, den jeweils herrſchenden ſtaatlichen Ge
walten mehr als nötig gefällig zu ſein.“ Gewiß thut ſie das.

Kaſſel. Briefträgerelend. „Um Brot für ſeine Familie zu
kaufen“, unterſchlug der Landbriefträger Schleiermacher eine
Mark und 25 Mark. Er erhielt 1.80 Mark Tagelohn und
tie 700 Mk. pro Jahr, dafür mußte er Poſtwagen und
Pferd unterhalten. Jetzt arbeitet er als Tagelöhner und ver-
dient 2.75 M. Die t ließen die äußerſte Milde walten,
worauf Schl. zu neun Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Münſter. Auch in Weſtfalen geht es mit dem Bund der
Landwirte ſchnell bergab. Die Hauptverſammlung der Provinz
war nur von 60 Teilnehmern beſucht, die ſich in dem großen
Saale, den man gemietet hatte, da ſtarker Beſuch erwartet wurde,
völlig verloren.

Karlsruhe wies bei der Gewerbezählung W 964 Einwohner
auf gegen 73 684 im Jahre 1890: Freiburg 52 710, Baden 14 895,
Konſtanz 18 127.

Vermiſchtes.
25 Menſchen verbrüht. V Stuhlweißenburg (Ungarn)

beſichtigten 40 Landleute unter der Führung des Oekonomen Franz
Pal das hieſige Dampfbad. Da nete Pal den Dampfhahn,
worauf ſich der Raum ſofort mit heißem Dampf füllte. 25 Per-
ſonen wurden verbrüht.

Einen hübſchen Blumenfſtraufß hat ein Lehrer aus den
Aufſatzheften ſeiner Schüler geſammelt. Da heißt es: Unter den
Hühnereiern einer Bruthenne hatte eine Bäuerin auch ein Entenei
gelegt. Jch könnte noch vieles Schönes vom Herbſt ſagen,
aber der Winter iſt ſchon da. Man that den Löwen in einen
Käfig; dieſer wütend, zerbrach die Stäbe. Die Uhren bilden
ſich in Frankreich und England aus. Ein Kirſchkern ſcheint
nur ein wertloſes Ding und doch läßt ſich ein großer Aufſatz
daraus machen. Wenn jemand von einer Kreuzotter gebiſſen
wird, ſauge man dieſelbe aus. Millionen Menſchen nähren ſich
von Kleidung. Zur Hochzeit war jung und alt geladen und
wurde gekocht und gebraten.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands (Expedition in Berlin SW Beuth-

Rache. Junge Dame: „Jhr letzter Roman gefällt mirut; nur hätte ich n daß die Heldin ihren re
egt hätte!“ Schriftſtellerin (verbittert): „Ach was, mein

Bräutigam iſt mir auch untreu geworden!
Die höhere Toch ter. Papa: „Mein Kind, die Eier ſind

nicht friſch.“ Tochter: „Aber ja, das Mädchen hat ſie doch
eben vom Markt gebracht.“

Friefkaſten der Redaktion.
Gutenburg. Jn welcher Nummer hat die Notiz geſtandenH. F. Sprechen Sie abends zwiſchen 7 und s ußr in der

Redaktion vor.
A. B. Merſeburg. Von 1012 Uhr.

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 1. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Hermann Bechſtedt und Lu-

dovika Cieluſch (Unterplan 5). Der Tiſchler Chriſtoph Uhl und
Marianne SFraczyk (große Wallſtraße 3). Der Maler Louis Klagß
und Pauline Sonderſen Giebichenſtein und Scharrenſtraße 5).
Der Maler Guſtav S und Luiſe Voigt (große Ulrich-
grgte 51 und Georgſtraße 4). Der Lehrer Paul Leonhardt und

rieda Weilepp (Halle und Bibra).
Eheſchließungen: Der Kaufmann Auguſt Boywaß und Marie

Klauß (Blücherſtraße 9). Der Handarbeiter Karl Ruft und Mar
garethe Wandkowsky (Schkopau und kleine Schloßgaſſe 7).

Geboren: Dem Handarbeiter Stanislaus Mondry cin S
Paul (Schmiedſtraße 31). Dem Schuhmachermeiſter Hermann

ürzberg eine T., Marie Johanne Auguſte Albrechtſtraße 12).
Dem Handlungsgehilfen Hermann Sachſe eine T., Elſa Gertrud
(große Brauhausſtraße 22). Dem Gelbgießer Joſeph Schlegel
ein S, Ernſt Franz Reinhold (Fleiſcherſtraße 31) Dem Bau-
aufſeher Auguſt Kittelmann ein S., Johannes Walther (Neumarkt
ſtraße 4). Dem Handſchuhmacher Franz Ruß eine T. Anna
Gertrud (Hardenbergſtraße 39)9. Dem Schmied Franz Kemjuak
ein S., Felix Paul (Merſeburgerſtraße 21). Dem Former Guſtav
Oberender eine T., Anna Emma (Schmiedſtraße 35). Dem Hand-
arbeiter Albert Wagner eine T., Albertine Lina (eleine Ulrich-
ſaß 8). Dem Schmied Karl Stahr ein S., Arthur Kurt (Schmied-
traße 26). Dem Zimmermann Auguſt Trömel ein S., Paul
Karl Kurt (Schloſſerſtraße 19)9. Dem Schmied Karl Berlich ein
S., Friedrich Karl (alter Markt 14). Dem Handelsmann Adolf
Köhn ein S., Adolf Wilhelm Streiberſtraße 18). Dem Hand
a magger Paul Seidemann eine T., Martha Anna (Park-
traße 23).
Geſtorben: Des Kaufmann Friedrich Gebhardt S. Friedrich,

itwe Bertha Kritzinger, geb.11 Mon. (Steinweg 15). Die
Lange, 72 J. (Südſtraße 1). Des Schuhmachermeiſter Auguſt
Volkmann S. Willy, 1 J. Brüderſtraße 10). Des Eiſendreher
Wilhelm Dietzel S. Paul, 4 Mon. (Saalberg 23) Des Eiſen-
dreher Wilhelm Landgraf Ehefrau Emilie geb. Jache, 34 Jahre
(Thorſtraße 19). Der Arbeiter Otto Krenkel, 18 Jahre (Klinik).
Die Witwe Friederike Baumbach, geb. Bergmann, 62 J. W
ſtraße 4). Des Kaufmann Friedrich Wetzel T. Gertrud, 8 Mon.
(große Schloßgaſſe 5). Des Fabrikarbeiter Karl Saue S. Paul,
2 Mon. (Raffinerieſtraße 32). Des r Ernſt Goßler
S. Karl, 3 Mon. (Pfännerhöhe 70). Der Sattler Wilhelm Noak,
30 J. (Klinik). Des Handarbeiter Chriſtian Neumärker Ehefrauworan er nicht gehindert wurde, da niemand an ſeiner Angabe

weifelte, und verkaufte ſie als altes Eiſen bei der Metallwaren-
andlung L. Schneider und Sohn. Das Geld verjubelte der
eniale Junge. Als die Geſchichte mit den Oefen endlich ſonder-
ar gefunden und Unterſuchung eingeleitet wurde, entdeckte man

die abgängigen Kommißöfen im Schneiderſchen Magazin in Reih
und Glied aufgeſtellt.

Frankfurt a. M. Die Redensart „Geh' zum Teufel!“,
vom Unternehmer einem Arbeiter gegenüber gebraucht, iſt nach dem
hieſigen Gewerbegericht nicht als rechtsverbindliche ſofortige Ent-
laſſung aufzufaſſen. Es wies aus dieſem Grunde einen Pferde-
wärter, der einer ſolchen Aeußerung wegen bei der Firma Gebr.

eß Söhne ſofort den Dienſt verlaſſen hatte, mit ſeiner Ent-
chädigungsklage ab. Danach ſcheint ſich in Frankfurt der Arbeiter

die erwähnte Grobheit ruhig gefallen laſſen zu müſſen.

I OeffentlicheFormer- Verſammlung
Donnerstag den 4. Juli abends S Uhr in Hinzes Lokal,

große Ulrichſtraße 50.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Der

Wichtigkeit derſelben wegen iſt ein ſtarker Beſuch erforderlich. Der Einberufer.

Oeſffentliche Versammlung
Schmiede u. in der Branche beſchäftigten

ſtraße 3).

und

Totenliſte.

„Ach, biſt Du

Zur Beachtung.
Die kapitaliſtiſchen Produktiv- Genoſſenſchaften als Regler der
Produktion. Arbeiterorganiſationen Wie man uns behandelt.

Die Evastochter.
gab denn Gott dem Adam die

Die Nr. 26 vom 27. Juni hat folgenden Jnhalt:
Wochenſchau Wahlnachklänge aus Jtalien II. Die politiſche

gewerkſchaftliche Bewegung in der Nieder-Lauſitz. Die
Chineſen als Arbeiter. Bauernhochſchulen. Parteinachrichten.

Die Arbeiterin im Kampf ums

Litterariſches.

Heiteres.
Eva

aber dumm!
ſollen 2

Amzeig

Der kleine Fritz fragt Papa: „Warum
Darauf die kleine Ella:

Wer hätte ihn denn ſonſt verführen

Daſein. ſtraße
(Steinweg 28). Des

89 J. Marienſtraße 17).
Eduard, 4 M. (Spitze 7).

müller, 30 J. (Klinik).

Ernſt, 7 Mon. Meckelſtraße 7).

Kurt, 11 Mon. (Ranniſcheſtraße 7).
Des Handarbeiter Wilhelm Booſt Ehe

frau Friederike, geb. Wehde, 30 J. (Klinik).

Emilie, geb. Heike, 67 J. (Mangsfelderſtraße 46 47). Die Witwe
Emilie Henkel, geb. Koch, 78 Jahre (Gottesackerſtraße 12). Der
Schneidermeiſter Julius Leirich, 59 J. (Mittelſtraße 19).
Wagenſchreiber Louis Trappiel T.

Der Generalarzt Dr. Hermann Thalwitzer, 69 Jahre
euerwehrmann Wilhelm Steinemann S.

Des
arie, 11 Mon. (Schiller-

Der Privatmann Louis Hädicke,
Des Handarbeiter Eduard Gille S.
Des Drechslermeiſter Karl Saatz S.

Der Fleiſcher Auguſt Hage-

trassburger Hut-Bazar
Nur allein Leipzigerstrasse 14. Nur allein.

Hilfsarbeiter
Mittwoch den 3. Juli abends S Uhr im Reſtaurant zum „Kühlen

Brunnen“, am Markt.Tagesordnung: Vortrag über unſere Lage. Referent Kollege Theißz Hamburg.
u dieſer Verſammlung ſind auch die Keſſelſchmiede eingeladen; es iſt

ihre Pflicht zu erſcheinen. Der Einberufer.

mit heutigem Tage das
Gaſt- und Logierhaus Stadt London

hieſelbſt, Trödel 18, übernommen habe.
Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichne hochachtungsvoll

NB. Daſelbſt noch reren einige Tage frei.

Mit Gegenwärtigem beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich

Georg spengler.

Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch. Abends Wurſt u. Suppe.

Gasthof zu den drei Königen

Wurſt auch außer dem Hauſe.

kleine Ulrichſtraße 36.

Hierzu ladet ergebenſt ein Streicher.

Donnerstag den 4. 3uli Schlachtefeſt.

ren
Einem geehrten Publikum, ſowie werter Nachbarſchaft die ergebene

Mitteilung, daß ich mit heutigem Tage die von Herrn A. Trebes,
Reilſtraße 123, innegehabte

brot-, Weiss und Feinbäckere
übernommen habe.

Indem ich verſichere, das mich beehrende Publikum durch nur
gute, ſchmackhafte Ware zufrieden zu ſtellen, zeichne

Halle a. S., 3. Juli 1895. Hochachtungsvoll

Gustav Ianase,
Bäckermeiſter, Reilſtraße 123.

Konkurswaren-Verkan
gr. Ulrichstrasse G.

Das aus der Konkursmaſſe Otto Reiche herrührende Lager von
und ſilbernen Herren- und Damenuhren, Regulateuren,

an z e v h z be ronions und Ringen verkaufe zu außergewöhnlich billigenre en. Reparaturen an Uhren ſchnell, gut und billigſt. Für Jede ihr

wird garantiert.

r. Ulrichstrasse G.

Soeben erſchien

Zu beziehen durch die

Poſtillon Nr. 14.
Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hub re

Gänzlich neuer Spielplan
Signora Theresia Rombello,

Sand-Malerin (neu und vriginell!)
Mr. John Patty, Bravour-, Kopf-
und Fuß Equilibriſt. Miß Lucia,
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Brothers Harry und Mac,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. Frl.
Marie Beckert, Lieder u. Walzer-
S Herr Jean Bayer, Ge-
angs- und Charakter Humoriſt. Die
Geſchwiſter Hans und Antonie Ki-
lian, Geſangs und Tanz-Duettiſten.
W Hunmoriſtiſche Szene aus dem
Kriegs-Jahre 1870/71. W

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National- Theater.

Dienstag den 2. Juli
zum letztenmale:

wei glückliche Tage.
Schwank in 4 Akten von Schönthan und

adelburg.
Mittwoch den 3. Juli auf Wunſch:
Fernands Ehekontrakt.

Jn Vorbereitung: Villa Friedelsruhe.

Iuselsohldsschen-Rabeninsel

Mittwoch
gr. Nachm. u. Abend-Konzert,

Entree frei.
ngelmann, Kapellmeiſter.

L. Klages.
Mittwoch

Naumann,
Schwetſchkeſtraße 36.

Mittwoch
Schlachtefeſt.

C. Trübenhbach, Leſſingſtr. 36.
Heute Mittwoch

Schlachtefeſt.
A. Streuber,

Thomaſiusſtraße 36.

h

Fliegenleim,
Fliegenpapienr,
Fliegenpulver,

in nur ſtärkſter Qualität, bei
E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger l u. Steinweg 26.

Altes Fenſter (0.89 zu kaufen ge-

Große mirichſtraße 25

J. Siede, Ahrmacher.

Gutes Brot und Frühſtück liefert frei

ſucht gr. Wallſtraße 17, 1 Tr.

rtlich: F. Schneckendurze in Doelle

G. 3 nVon jetzt ab führen wir Hüte mit

Kontrollmarke. in Neuheiten f. Herrenanzüge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch
gr. Ulrichstr

yis-ä-vis von Krauſes Butterhdl.
koſtet eine neue Feder 1 Glas
oder Zeiger 15 neue Kapſel
25 ſilberne Remontoir Uhren
10 14 Tage gehende Schlag-
werk-Regulateure 15

poſamenten
wie

Schnüre, Quaſten,
Franſen, Gimpen, Knöpfe

in größter Auswahl und am
billigſten bei

vorm. Jul. Wedel
gr. Ulrichſtr. 41.

ins Haus M. Vent, Burgſtraße 46.
Hochf. Kleiderſekretäre v. 22 .4 an, in

Nußb. u. Mahagoni, jetzt Geiſtſtr. 31.
Aſche, Schutt, Sand u. Kohlen werden

gefahren Weinholz, Harz 5.
1 m erwag und 1 Grudegeſtell zu

verkaufen eckelftr. 6, H. II I.
Mehrere kleine Wohnungen 1. Okt.

f. 62, 56 u. 50 Thlr. z. v. Streiberſtr. 23
Kl. Stube als Schlafſt. z. v. Langeſtr. 16.
Schlaſſtelle offen Parkſtraße 16, 3 Tr. l.

a lgagng.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil

nahme beim Begräbnis unſeres lieben
Kindes ſagen wir allen denen die den
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten,
unſern innigſten Dank.
Die trauernde Familie Volkmann.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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